


Parasol, Eierschwammerl, Steinpilz: Herbstzeit ist Schwammerlzeit. 

Doch Pilze dürfen in der Naturzone des Nationalparks nicht gesammelt werden. 

Tm internationalen Schutzgebiel ist jede menschliche Nutzung ausgeschlossen, 

weil dort die Natur Vorrang hat. 

PILZE SIND IN vielfältig in das Ökosystem 
Wald eingebunden. Im Nationalpark Kalkal­
pen sieht man viele Arten. Jh r Vegetationskör­
per ist nicht in Wurzel und Spross gegliedert. 
Er besteht in der vegetativen Phase aus feinen 
Pilzfäden, deren Gesamtheit a ls Myzel be­
zeichnet wird. in der Fortpflanzungsphase bil­
den sich Fruchtkörper, die man als P ilze oder 
Schwammerl kennt. Pilze besitzen kein Chlo­
rophyll und sind daher auch nicht zur Photo­
synthese fähig. Sie benötigen zum Aufbau ih­
res Vegetationskörpers organisches Material 
von anderen Lebewesen. Wie der Pilz zu sei­
nen organischen Kohlenstoffverbindungen 
kommt, hängt von seiner Lebensweise ab. 

zersetzer, Schmarotzer, Partner 

• Pilze als Zersetzer: Saprophyten oder Zer­
setzer spielen im Kreislauf der Natur eine 
wich tige Rolle. Sie zerse tzen das organische 
Material abgestorbener Pflanzen und Tiere 
und sind für die VerrotLUng von Holz verant­
wortlich. Viele Fruchtkörper saprophytischer 

Mykorrhiza - was Ist das? 

Bei der Mykorrhiza s ind die Kurzwurzeln 
der Bäume vom Pilzgellecht (Myzel) 
dicht ummantelt Die Pilz fäden wachsen 
dabei entweder nur zwischen den Zellen 
der Wurzelrinde oder dringen Auch in 
das Jnnere der Wurzelrinde e in. Vom 
Pilzgeileehr Ausgeschiedene Wuchshor­
mone regen die Feinwurzeln des BAumes 
zu einer intensiven Verzweigung und 
Veräste lung an. Die Feinwurzeln der 
Bäume sind dabei von einem dichten zy­
lindrischen Pil7.mantel umgeben und das 
PilzgeHecht zwängt sich zwischen den 
Zellen der Wurzelrinde ein. Hier erfolgt 
der gegenseitige SloiTaustausch. Über 
das Pilzgeflecht wird der Baum mit Nähr­
stoffen versorgt. Im Gegenzug e rhält der 
Pilz Kohlenhydrate, die der Baum über 
die Photosynthese produziert hat. Die 
Mykorrhiza ist für die Bäume ein wesen t­
licher Antistress-Faktor. Sie erleichtert 
bzw. ermöglicht den Bäumen erst das 
Gedeihen unter extremeren Bedingun­
gen. wie NährstoiTmangel, Trockenheit 
oder Kälte. 

Pilzanen wie zum Beispiel Champignons, 
Träuschlinge, Austernseitlinge, SAmtfußrüb­
linge und Shiitake-Pilze werden auch auf na­
türlichem oder künstlichem Substrat für Spei­
sezwecke gezüchtet. 

• Pilze als Schmarotzer: Parasiten oder 
Schmarotzer leben auf Kosten anderer Pflan­
zen und Tiere. Ein hartnäckiger Schmarotzer 
ist der Hallimasch. Er befallt zal1lreiche Holz­
arten, alte sowie junge Bäume. Stress der 
Wirtspflanze, zum Deispiel durch Dürre, Wur­
zel- und Stammverletzungen, Kronenhrüche, 
aber auch Düngung mit kompostiertem Müll 
begünstigt seine Massenausbreitung. 

• Pilze als Partner: Die meisten Bodenpilze 
leben in Partnerschaft mit den Wurzeln der 
Waldbäume. Diese Form der Syn1biose wird 
als Mykorrhiza oder Pilzwurzel bezeichnet. Al­
le Mykorrhiza-Pilze wie Steinpilz, Fliegenpilz, 
Eierschwammerl, Röhrlinge und Täublinge 
bilden nur in Symbiose mit den Waldbäumen 
Fruchtkörper. 

Der Hallimasch: 
wenn sein Wirt auch 
schon abgestorben 
Ist, lebt der Halli­
masch noch Jahr­
zehnte an alten Wur­

zelstöcken weiter. 
Fotos: Gerhard Ftscher. 
Roland Mayr 
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4 DER NATUR AUF DER SPUR 

Der geriefte Hutrand 
und der ringlose 
Stiel unterscheiden 
den Scheidenstreif­
llng vom giftigen 
Knollenblätterpilz. 
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WarumBäume 
Schwammerl brauchen 
Brauchen Bäume den Pilz überhaupt oder ist es eine Symbiose. von derlediglich 

das Schwammerl profitiert? 

rorstmeister Gerhard Fi..'icher gibt die Antwort und erklärt auch, wartun Steinpilz 

und Eierschwammerl nicht künstlich angebaut werden können. 

BÄUME SIND WAHLWEISE mykotroph, das 
heißt, sie können, müssen aber nicht die My­
korrhiza-Pilze (siehe Info-Kasum Seite 3) für 
ihr Gedeihen beanspruchen. Die Bedingungen 
an natürlichen Waidsrandorten machen die 
Bäume allerdings oft vollkommen abhängig 
von ihren Pilzpartnern. Ohne Mykorrhiza gibt 
es für den Baum in kargen Verhältnissen fast 
kein Überleben. Der mykotrophe Haum bf'­
herbcrgt aber nur selten einen Pil:l allein, son­
dern lebt in der Regel gleichzeitig mit mehre­
ren Pilzpartnern in Symbiose. 

• Stark mykotrophe Baumarten bilden fast 
immer und überall Ektomykorrhizen aus. Da­
zu zählen nahezu alle Nadelbäume wie Fichte, 
Kiefer, Lärche und Tanne sowie Laubbäume 
wie Buche, Eiche und Hainbuche. Oie zu My­
korrhizen umgebildeten Wurzeln sind stark 
verästelt und verzweigt. 

• Schwach mykorrophe Baumarten wie ßirkc, 
Ulme, Weide, Ahorn, Haselnuss, Linde, Pappel 
oder Eberesche können sich auch ohne d ie 
symbiontische Mithilfe der Pilze gesund und 
kräftig entwickt'ln. An natürlichen StandorLen 
haben sie aber häufig Pilze als Partner. 

Mykotrophie existiert nur, wenn Baum und 
Pilz nebeneinander wachsen. Wird der Baum­
bestand entfernt, ist die Symbiose empfind-

lieh gestört und bt'im Kahlschlag überhaupt 
auf längere Zeil unterbunden. Was bringt die 
Mykonhiza aber fiir den Pilz? Die Symbiose ist 
für Pilze eine unabdingbare Voraussetzung für 
das eigentliche Schwammerl bzw. den Pilz. 
Ohne Wurzelsyrnbiosf' bzw. Baumparmer sind 
die Symbiosepilze nicht in der Lage. Frucht­
körper auszubilden und können daher auch 
nicht künstJich angcbaul werden. Steinpil 
und Eierschwammerl muss man immer noc 
im Wald suchen. 

Wählerische Pilze 

Mancher Pilz ist überhaupt nur auf eine 
Hauman spezialisiert, so kommt etwa der Lär­
chenröhrling nur an Lärchen vor. Andere wie­
derum sind bei der Wahl ihres Wirtspartners 
wenig wählerisch, wie 7.urn Beispiel der flie­
genpilz. lhn treffen wir sowohl bei Nadelbäu­
men (Kiefer, Fichte und Uirchcl als auch bei 
Laubbäumen (Birke, ßuche) an. 
Oie Mykorrhiza ist eine Symbiose, von der bei­
de Partner profitieren. Wobei der gegenseitige 
Nutzen nur so lange besteht. als sich beide 
Partner in einem stabilen .. Kampfgleichge­
wicht" bef1.0dcn. Sind die ßäume durch Um­
weltstress wie Schadstoffe oder Dürre ge­
schwächt, kann sich das Gleichge\\ ichl zu 
Gunsten des Pilzes verschieben. Als Folge da­
von verliert der ßaum nicht nur einen wichti-



grn I rhrnspnrtlll't', ~ondt•rn wird \'Oll die:.em 
sogar I.U!>,IIzlich gt·~rh.tdigt. Die 'lykorrhi1a 
kann durch Stkk<.tortPintrag im \\'ur.telraurn 
odt>r \ermimlcrw Phnws~ nthese im Kronen ­
raum hl'cintrachtigt \\l'rden. Eine mangelndt> 
oder unau~geglirlwnt• :\';ihrsroff\'cr~orgung. 

insbesondcrt• ein ~t.mgd an Stickstoff und 
Phosphor, filrdt•rt clit• 'lykorrhiz<l-Bildung. 

Symbiosen gehen zurück 

Durch die lwllikhtllc lwn "itickstoffcinträgc 
der vcrgant:wnt•n Jahrzt'lllltt• in unserr Wälder 
aus lmmis~ion und Nit•dt•r,chlägcn geht die 
S}mbio'>t'uih.Jung tlt•utlirh wrürk. \lit der 
Phoros}nlht•s(• in 1\,ttll'ln und Blä1tern de:. 
Baun c~ 1\Crdcn dwnM> allt• \\eitPrPn Gpwehe 
\\;(>StaMm und \\ U17t'ln llllt Energit'n mr de­
rer ßct icb stoff\H~hst•l \I'Nirgt. i\urh die 
Baustoffe hlr dit• Anlage neuer Bläuer oder 
:-:adeln ~0\\ ie filr das '' citrn• Spross- und 
\\urzeh,ach~tum \\l'rdt•n über die Photos}n ­
these bf'rt'itgt•strllt. 
Im Winter i'>t die Phnto!>}lllhese entweder 
stark t>ingesrhri!nkr. wit• hri immrrgrünen Na­
delbäumen, udl'l ganz nurgchohen, wie hei 
lauh odN naclt•lahwNft•lldrn ßäumen. Damit 
der Baum scicw l.t•lwn-.lunl.:tionen aufrechter­
halten k.111n, milsst•n ducch die Photo~~nthese 
auch noch RC!'.l'f\t'll mr dit•st• \'OI1ellen pro­
du7il"rt \\t'Hirn. narub(•r hinau~ .. ollen auch 

noth den ~lyknrrhiza- l'ilzen ausreichend 
~ähmoflc ?ur \ 'rrfligung tchen. 
Ist die Jlhotn<;ynthl'~l' he>Pintriichtigt, werden 
weniger '>'>imilatc (da'> • ind Endprodukte der 
PholCI~}ntht>st•, die in den Hau- und BNrieb<>­
Mofh\l'Ch!>CI der POanzc übergeffihn oder in 
den Speidwrorganen ab lksencstoffe abgela­
gert 1\t'rdcnl, zum ßt·i~piel Zuckrr. in das \\ur­
zpfsyo;trm tramponirrt. 

Wenn der Baum abstirbt 

Sowohl clk F<•inwuczcln als auch die darauf­
~il1endt•n 7\1~ korrhizc•n mü~o;cn jährlich er­
neuen 1wrdt•n. Eint• 10lhtändigc Regenerati­
on bl\\. 1'\t•uhildung der I einwurzeln kann je­
doch nur bell'incr ~uindig au~rcit·henden \ ·er­
..,orgung des \\ urzp(:;,~ -.a•mo; mit .\:.similarrn 
erfolgen. ßl'i As imilaunangel "ir<.l dit> ~euhil­

dung mn \\um•ln und L\l}korrhizl'n stark ein­
geschränkt. Feinw urt.t•h t>rfall und Hückgang 
der \ lykorrhi7t'll haben eine \ crmindene 
wa~~cr- und N1thrstoffaufnahmP 7lll' l·olgl>, die 
ihrrrsrito; wireierum l"ine \bnahme der Photo 
synthe~dei'>tuug narh sich zieht. Die Srhädrn 
schaukeln ~irh nuf und der Baum Stirbtletzt 
lieh ah 

Gerhard Fischer 
O ... tcrrl'ichisdw ßundl·~lor:.tc AG. ~ational · 
park Kalkalpt•n 

Pilz-Exkursionen 

Der Tintling Ist keine 
Symbiosepflanze. 
Fot -'l~rc; P 

ROi!nd Mayr 

\\'ollen Sie mdtr uber Pilze als PartnPr 
der H<~umr nisscn? Dann begleiten Sie 
Forstmeister Gcrhnrd I bcher nm Sams­
tag, 16. September, \'Oll 13.30 bis 17 Uhr 
bei einer I· kursinn in Unterlnussa. 
\nmcldung. attonalpark Be ... uchert.ent­
rum Ennst.tl. 1elt'fon, 0725 1-8111-0: 
l·-\1all: infu·cnn~t .d t~·kal kalpen.al: Bei­
trag: 12 l:urn (für h wnrhsenc-). 

DER ERSTE TEIL cleo; I! II NII'>! 11 \U-1\.Iagazins 
(Seiten I bb 161 cnt~land in Kooperauon 
z.wisrlH'n drm ~ationnlpark Kalkalpen und 
der OÖ. Ru:-:n:o.t.HAU. 

8 UNOSCHAU & ~IR 


